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Heidelbeeren
Wenn wir über den weichen, moosigen Boden der Nadel-
wälder laufen, werden wir da und dort, besonders auch
in den Bergen und zwar bis weit hinauf, den zierlichen
Heidelbeerstauden begegnen. Untersuchen wir die Erde,
in der sie gedeihen, dann finden wir einen humusreichen,
schwarzen, feinduftenden moorartigen Boden. Diesen
liebt die Heidelbeere, denn sie braucht das ganze Ge-
misch der Bodenbakterien. - Damit sie ihre gesunden
Früchte hervorbringen kann, setzt sie sich überall da ge-
mtitlich hin, wo die biologischen Verhältnisse geschaf-
fen sind. Auch die Natur benötigt gewisse Rohstoffe, um
ein vollwertiges Erzeugnis zustande zu bringen. Auf der
Wiese im prallen Sonnenschein würde die Heidelbeere
nicht gedeihen, wiewohl sie dort in reich gedüngtem Bo-
den stehen könnte. Mit Recht liebt sie aber den Dünger
überhaupt nicht, sondern verlangt einen bakterienreichen
Boden mit feindosierten Nährstoffen. Nur da gedeiht sie
und hat die Möglichkeit, die heilwirkenden Stoffe in ihre
Blätter zu legen, die bekanntlich auf die Bauchspeichel-
drüse, vor allem auf die Langerhans'schen Inseln gut
wirken. Wenn wir daher die frischen Blätter, unter den
Salat gemengt, roh genießen oder sie als Tee zubereiten,
dann beeinflussen wir durch sie die Zuckerkrankheit vor-
ziiglich.
Die Zusammenstellung der Beeren ist ganz eigenartig.
Sie enthalten nur mäßig Zucker, dafür aber umso mehr
Mineralstoffe. Wie neuere Beobachtungen gezeigt haben,
ist dies ein besonderer Vorzug für die Leber, wie auch
für die Bauchspeicheldrüse, und sie wird dadurch zu ei-
ner der bekömmlichsten Früchte für sie. Leberkranke
und jene, die an Leberstörungen leiden und keine an-
dern Früchte mehr ertragen, können die Heidelbeeren
ohne Schwierigkeit genießen. - Man sollte also diesen
Beeren viel mehr Beachtung schenken, denn die darin
enthaltenen Heilstoffe wirken regenerierend auf die Le-
ber wie auch auf die Bauchspeicheldrüse, so daß der
ganze Verdauungstractus mit Einschluß der Darmflora,
durch sie sehr günstig beeinflußt wird. Gedörrte Heidel-
beeren wirken sogar bei Diarrhöe stopfend, während sie
in frischem Zustand die Darmtätigkeit regeln helfen.
Von beachtenswertem Vorteil ist auch die unangetastete
Natürlichkeit der Pflanze, die nie gedüngt oder gespritzt
wird. Weder verändern chemische Dünger das biologi-
sehe Gleichgewicht in dieser Frucht, noch können bei de-
ren Genuß irgendwelche Spritzmittel vergiftend wirken.
So ist die Heidelbeere in unserer Zeit eine der wenigen
Früchte, die keine Vergiftungsmöglichkeit in sich birgt,
denn sie kann sich noch immer an den unverdorbenen
und unveränderten Lebensverhältnissen, die sie benötigt,
erfreuen. Einzig die allzu reichliche Nässe eines regneri-
sehen Sommers kann ihr zusetzen, vergiftet sie aber kei-
neswegs. Es ist daher einleuchtend, daß man Heidel-
beeren genießen sollte so oft sich die Gelegenheit dazu
bietet. Der Zuckerkranke nimmt sie am besten ohne Zuk-
ker, während sie der Leberkranke mit ein wenig Honig
genießen kann. Vielleicht darf er auch etwas Rohrzucker
dazu verwenden. Besser ist hingegen der Honig, denn
Zucker, besonders der weiße Zucker, kann für die Leber
geradezu ein Gift bedeuten, während der Honig sie gün-
stig beeinflußt. Der Zuckerkranke ist sehr empfindlich
auf weißen Zucker und auch ihm ist der Honig eher be-
kömmlich. Der Blutzucker steigt bei dessen Genuß nicht,
während er bei Einnahme von gewöhnlichem Zucker so-
fort zunimmt, ja, sogar auch bei Rohrzucker. Dies sollte
uns überzeugen, daß zu einer guten Heilfrucht auch ein
heilwirkender Süßstoff gehört, und Honig ist nun ein-
mal der bestwirkende Süßstoff. In mäßigen Mengen ver-
wendet, ist er sehr zuträglich.
Heidelbeeren sind für das Birchermüesli überaus schmack-
haft, weshalb sie auch in dieser Form sehr beliebt sind.
Vergessen wir also in der Heidelbeerzeit nie, diese wert-
vollen Früchte regelmäßig in unserem Speisezettel auf-
zunehmen. Es wird sich für unsere Gesundheit lohnen.

Molkosan,
das einfachste Entfettungsmlttel

In den Kreisen des französischen Adels war es zur Zeit
des Sonnenkönigs üblich, dann und wann eine Molken-
trinkkur durchzuführen, besonders wenn das Bäuchlein
der Herren und Damen von dem allzuguten Essen etwas
zu rundlich geworden war. Gais im Appenzell, ferner
auch Luzern gehörten damals zu den bekanntesten Mol-
kenkurorten der Schweiz. Mancher hat nach dem Be-
rieht der Chronik bei diesen Kuren sein Geld in der
Schweiz zurückgelassen, aber zugleich auch sein Fett.
Sind auch in unseren Tagen Molkenkuren trotz ihrer gu-
ten Wirksamkeit allgemein in Vergessenheit geraten,
wird doch jeder, der sie durchführt, noch die gleich gu-
ten Erfahrungen damit erleben. Vor einiger Zeit bestä-
tigte dies ein Bericht aus Kanada, der voll des Lobes war
über die gute Wirkung von Molkosan, dem bekannten,
flüssigen und zugleich sauern Molkenkonzentrat. - Die
Nachricht ist zwar kurz und bündig, doch braucht es
nicht mehr, wenn sie sich selbst empfiehlt. Sie lautet:
«Meinem Mann geht es gut. «Ja», sagte er, «ich habe
doch nur wenig Molkosan genommen und mein «kleines
Bäuchlein» ist verschwunden!» So hat er dann bei den
Freunden «Propaganda» gemacht und einer von ihnen
hat 17 Pfund abgenommen und fühlt sich gerade wie
verjüngt.» Interessant ist nun aber, daß solche Molken-
kuren nicht etwa von Mageren gemieden werden müs-
sen, weil sie dadurch noch mägerer werden könnten, denn
die vorzügliche Wirkung der Molke auf die Leber und
Bauchspeicheldrüse hilft auch im entgegengesetzten Fall
regelnd und ausgleichend. Woher mag die saure Molke
aber ihre Wirksamkeit nehmen? Bestimmt wirkt das
Labferment in Verbindung mit der Milchsäure auf die
Leber und Bauchspeicheldrüse, so daß erstens die Ver-
dauung und Auswertung der Speisen dadurch verbessert
werden kann, und zudem mag auch die innere Sekretion
der Bauchspeicheldrüse, d. h. die Funktion der Langer-
hans'schen Drüsen zu vermehrter Insulinproduktion an-
geregt werden. Deshalb berichten uns die Zuckerkran-
ken immer, daß Molkosan, also Molkenkonzentrat, den
Blut- und Urinzucker herabsetzen helfe. Es ist ein ein-
faches Mittel aus unserer Milchwirtschaft, das außer die-
ser genannten Wirkung noch den Vorteil hat, die mei-
sten, so wertvollen Milchnährsalze, vor allem einen leicht
assimilierbaren Kalk zur Verfügung zu stellen. Molken-
konzentrat kann mit Brunnenwasser oder Mineralwas-
ser als durststillendes Getränk eingenommen werden, wo-
bei 1 Kaffeelöffelchen pro Glas Wasser genügt. Für eine
Trinkkur sollte man täglich je nach Flüssigkeitsbedarf
3—5 Deziliter dieses Getränkes einnehmen, bei großer
Hitze und entsprechendem Bedürfnis auch noch mehr.
Molkosan eignet sich ferner noch zum Säuern von Sala-
ten sehr gut, weshalb es den Essig nicht nur ersetzt, son-
dern ihm auch wegen der gesundheitlichen Wirkung vor-
zuziehen ist.
Die Entfettungskur, die wir so mit Molkosan durchfüh-
ren können, wird noch begünstigt, wenn man wenig Sü-
ßes genießt, auch mäßig Fett und nur ganz wenig Stärke
einnimmt, dafür aber dem Gemüse und den Salaten tap-
fer zuspricht.

Gelée royale als Mittel gegen
Alterserscheinungen

Eine Patientin aus Bamberg sandte mir einen Ausschnitt
aus einer Tageszeitung, die in jener Gegend erscheint, zu.
Dieser berichtet, daß einer der bekannten Leibärzte des
Papstes, Dr. Riccardo Galeazzi, der bereits ein Serum
zur Krebsbekämpfung und Krebsdiagnose entwickelt hat,
mit seinem Kollegen zusammen auch eine Methode zur
Bekämpfung von Alterserscheinungen und Altersleiden
geschaffen habe. Diese Methode, die laut dem Bericht
des Artikelschreibers auch bei der Wiederherstellung des
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Papstes angewendet worden sei, bestehe aus nichts an-
derem, als aus der Verabreichung von Gelée royale. Die
gleichen Meldungen sind auch in den kanadischen Zei-
tungen von Quebec erschienen. Dies hatte zur Folge, daß
uns unser Zweiggeschäft in Montreal, die Dr. A. Vogel's
Health Food Co., telegraphisch Gelée royale bestellte. Die
Erfolge, die inzwischen gemeldet wurden, sind so erfreu-
end, daß man diesem Produkt wirklich vermehrte Auf-
merksamkeit schenken sollte.
Gelée royale scheint ein kleines Wundermittel zu sein.
Ich habe in den «Gesundheits-Nachrichten» bereits dar-
über geschrieben und zwar in der Dezembernummer des
letzten Jahres unter dem Titel : «Wissenswertes vom Volk
der Bienen.» Interessant ist, daß es sich hierbei um ein
Mittel handelt, das nicht von Menschen zusammenge-
stellt wird, sondern von der Natur selbst. Es handelt sich
dabei um das Nährfutter, das die Bienen in die Königin-
zelle hineinlegen. Mit diesem Nährfutter wird eigentlich
aus der gleichen Eizelle, die sonst bloß eine normale
Biene ergeben würde, ein solch kräftiges und großes Ge-
schöpf entwickelt, wie es die Königinbiene ist. Dies be-
weist, daß Wachstumsstoffe und eine Menge wichtiger
Fermente, Vitamine und Hormone, die gar noch nicht
alle identifiziert wurden, darin enthalten sind. Der Ge-
samteffekt ist ausgezeichnet, denn die Blutdruckverhält-
nisse werden dadurch günstig beeinflußt, und die endo-
krinen Drüsen arbeiten besser. Es ist im wahren Sinne
des Wortes eine Verjüngungskur. Für Rekonvaleszenten
ist es das einfachste Mittel, das es gibt, denn es ist harm-
los und hat keine Nebenwirkungen, sondern wirkt nur
positiv.
Wer an einer großen Schwäche leidet und im Grunde
genommen gar nicht weiß, woher sie kommt, sollte ein-
mal Gelée royale versuchen. Die vielen Zeugnisse, die
uns darüber zugegangen sind, zeigen uns, wie einfach
und natürlich dieses Mittel wirkt.
Im Gebiet von Quebec, in dem der Papst eigentlich seine
treuesten Anhänger hat, hat sich Gelée royale mit einem
Schlage beliebt gemacht. Auch in Deutschland werden da
und dort Stimmen laut, die nicht nur Interesse bekun-
den, sondern bereits über die Wirkung dieses eigenarti-
gen Naturmittels schöne Berichte abgeben.
Gelée royale ist ein Naturprodukt, das in kurzer Zeit in
den Reihen der sehr bewährten Naturmittel einen ehren-
werten Platz bekommen hat.

FRAGEN UND ANTWORTEN

Erlolgreiche Pflege kranker Mandeln
Da unsere Mandeln treue Diener unseres Körpers sind, ist es über-
aus nötig und zugleich wichtig, sie gut zu betreuen und zu pflegen.
Wie ungeschickt es ist, dabei rasch zu erlahmen, zeigt nachfolgen-
der Bericht über eine ausdauernde, beharrliche Pflege, die trotz
Mandelabszeß zum gewünschten Erfolg führte. Frau F. aus S. be-
richtet darüber:

«7ck vor 4 Jakre?? beim Arzt gewesea wegea eiiri-
pen Ma??deZn. iVac/i dreiwöchiger BekaadZaag erfeiärte mir der
Arzt, daß die Äfandein keraas müßten. 7ck woZZie aber nicht
?md /ing rran an, die MandeZn mit MoZhenhonzentrat za bepiri-
sein. Scho?t nach karzer Zeit steZZZe sich eine Bessera??.g ein.
7ch /akr noch einige Zeit mit Pinsein /'ort and gZa??bZe, die Sa-
che sei nun wieder in Ord7?a??.g. Jeden/ads hatte ich keine Pe-
schwenden mehr.

•h/an erkäZieZe ich mich aber m/oZge Darckzag vor vier Wocke??
îtnd maßte drei Page das Bett hüten, da ich Fieber hatte and
daza 77asten mit Aaswar/. Einige Page später m/aßte ich /est-
Stetten, wie meine T7aZsdrüsen ait/ der rechten Seite anschwot-
ten. Erneat /ing ich an mit MoZke za pinset?i a?id dies na?i
schon zwei Wochen. 7ch maß aber /eststeZZen, daß dies?nat die
Sac/ie hartnäckiger ist, a??d ich vermate einen MandeZahszeß.
7ch kabe immer soZch Stechen and Peißen frei der rechten Mau-
deZ. ZVttn möchte ich Sie /ragen, oö Sie mir nicht die geeigne-
ten MiZZeZ senden könnten, damit ich das Z7eZ>eZ wieder Zoswer-
den kann, oder ob ich die Mandetn doch heraasnehmen Zassen
maß? — Bei dieser GeZegeakeiZ möchte ich 7hnen herzZich dan-
ken /ür das so werZvoZZe B?tck «Der kZeine Doktor». Er hat mir
schon vieZ gate Dienste geZeistet, ?md öei passender GeZegen-
heit emp/ehZe ich es immer wieder meinen Ereanden and Be-
kannten.»

Unsere Antwort lautete: «Wir freuen uns, daß Sie damals bei
Ihren chronisch vereiterten Mandeln so guten Erfolg gehabt haben.
Wenn Sie uns jetzt berichten, daß Sie seit längerer Zeit einseitige
Mandelschmerzen haben, und daß die Drüsen dort geschwollen sind,
so ist das in der Tat sehr verdächtig auf einen Mandelabszeß, denn
bei einer normalen Mandelentzündung springt der Entzündungspro-
zeß, auch wenn er einseitig bedingt ist, doch recht bald auch auf
die andere Mandel über, und es entsteht eine normale, doppelseitige
Mandelentzündung. Ein Mandelabszeß liegt nun sehr in der Tiefe,
und darum werden Sie durch das Bepinseln diesmal nicht den ge-
wünschten Erfolg haben, sondern Sie brauchen jetzt Mittel, die
noch von innen wirken. Das ist in erster Linie Echinasan, das Sie
einnehmen sollten, und womit Sie ruhig auch die Mandeln noch pin-
sein können, was ebenfalls recht gut ist. Sie sollten ferner auch
noch Lachesis D12 und Silicea D12 einnehmen. Machen Sie auch
unbedingt noch Lehmumschläge und rühren Sie den Lehm mit einer
Abkochung von Eichenrinde an, indem Sie noch etwas Johannisöl
beigeben. Wir glauben, daß Sie mit dieser Anwendung und den Mit-
teln den Mandelabszeß zur Ausheilung bringen können. Wenn die
Entzündung fortschreiten sollte, was wir nicht glauben, dann müßte
man allerdings den Mandelabszeß öffnen, aber in Ihrem Fall wird
dies wohl nicht eintreten, und Sie werden recht gut über diesen
Punkt hinwegkommen.
Auf Grund Ihres Briefes zu entscheiden, ob die Mandeln doch noch
heraus müssen, ist uns praktisch nicht möglich. Wohl gibt es in
einigen Fällen tatsächlich einmal Mandeln, die durch wiederholte
Entzündungen so stark verändert sind, daß sie nur noch Fremd-
körper im Organismus darstellen und entfernt werden müssen,
aber meist kann man mit einer natürlichen Behandlung recht gut
zum Ziele kommen.»
Anfangs dieses Jahres schrieb die Patientin dann Näheres über
den Verlauf der Krankheit:

«UorersZ ?nöckZe ick 7kne?z kerzZick cZaaken /ür die wanderöa-
rea 7/eiZmiZZeZ, die ick ZefzZen 7/erbsZ /ür meine?? MandeZabszeß
von 7k??e?? öezog. Es war wirkZick eine kartnäckige Sacke, denn
vor vier Jakren ,dokterZe' ick wegen meinen A/andeZn and kabe
aZZe mogZicken PiZZen ?ind PabZeZZen sckZrtcken müssen, aber
nickZs kaZ/, and der ArzZ enZsckied a?t/ EnZ/ernen der Man-
deZn. ZVan sackZe ick PaZ öei 7knen, and ick dar/ sagen, 7kre
MiZZeZ kaöen wande?-bar gekoZ/en, aZso nockmaZs vieZen ke?*zZi-
cken Dank.»

So ist denn durch diese Bestätigung bewiesen, daß auch ein Man-
delabszeß durch richtige, naturgemäße Pflege völlig ausgeheilt
werden kann.

Zwölffingerdarm- und Magenleiden
Frau Z. aus B. teilte uns gegen Ende Januar dieses Jahres ihre
Krankengeschichte mit. Sie schrieb:

«Während mekrcren Jakren ZraZen periodiscke, ke/Zige Sckmer-
zen in der Magengegend aa/, die bis in die SckaZZerbZäZZer aas-
sZrakZZen. Der ArzZ konnZe keine besZimmZe Diagnose sZeZZen.

Er nannZe es ein/ack ,/ankZioneZZe SZörangen'. ZVack ange/äkr
4 Wocken Zießen die Sckmerzen immer nack and versekwanden
dann /ür ein paar MonaZe voZZsZä?7,dig. 7m März 7.9,55 konnZe
dann darc/t PönZgena?.i/nahme ein Gesckwür am ZwöZ//irger-
darm /esZgesZeZZZ werde??.. Dara?t/kin m.ackZe ic/i eine dreiwö-
ckige Pake- and DiäZk?tr im SpiZaZ, die sick aZs e?-/oZgreic/i er-
wies, da das Gesckwür versekwanden war. ZJnge/äh?- MiZZe ZVo-
vember ZraZen pZöZzZick wiede?' ke/Zige Schme?~zen a?</, im-
mer begZeiZeZ von 7/ebeZkeiZ ?md Frieren. Es sckeinZ, daß sicZt
?vieder ein neaes Gesck?vür gebiZdeZ kaZ. 7ck kabe nan immer
geko//Z, die Sckmerzen würden wieder ve?'sck?vinden wie an-
dere MaZe, aber die Backe isZ ?tnvermi??derZ akZiv and ZäkmZ
meine ArbeiZskra/Z. GZaitben Bie, daß sick da eZwas Zan ZäßZ?
7ck bin 45/äk?'ig and kabe eine FamiZie miZ drei Findern.»

Beifügend erwähnte die Patientin zwei Tage später noch:
Da es mi?* naZürZick sek?' dara?7 geZege?? isZ, meine /rükere gaZe
GesandkeiZ a?«Z die so nöZige ArbeiZs/readigkeiZ wieder za ge-
winnen, bin ick gerne bereiZ, mick 7kren Vo?'SckZägen za anZer-
zieken.

Gleichzeitig teilte sie auch noch mit, daß sie leider meist hartnäk-
kig verstopft sei und ein gutes Abführmittel sehr benötige. Sie er-
hielt daher zur Förderung der Darmtätigkeit und zur Behebung
der Verstopfung nebst Rasayana No. 1 und 2 noch Linosan, das be-
kannte Leinsamenpräparat. Ferner sollte sie scharfe Gewürze, ge-
wohnliches Kochsalz und Essig meiden und statt dessen unser Diät-
salz und Molkosan verwenden. Im übrigen waren noch die Mittel
Petasan, Gastronol, Hamamelis virg. und weißer Lehm einzuneh-
men. Äußerlich hatte die Patientin feuchtwarme Heublumenwickel
oder Lehmwickel auf der Magengegend durchzuführen.
Anfangs April schrieb Frau Z. über den Verlauf der Kur folgen-
den Bericht:

«Für die mir gesa?zdZe?? MiZZeZ and die gaZen PaZsckZäge danke
ick 7knen nackirägZich besZe??s. 7ck kann /knen miZZeiZen, daß
die Far ei?? voZZer Er/oZg geworden isZ, and ick seiZ ein paar
Wocken gar keine Sckmerzen mekr kabe. Es kommZ mir /asZ
wie ein Wander vor, nackdem ick monaZeZang anerZrägZic/ie
Sckmerzen kaZZe. Für 7kre 77iZ/e meinen besten Dank.»

Es ist erfreulich, immer wieder feststellen zu können, daß natür-
liehe Anwendungen auch hartnäckige Störungen zu beheben ver-
mögen, wenn man sie gewissenhaft durchführt. Der feste Wille
und die Entschlossenheit, wieder gesund und leistungsfähig zu wer-
den, unterstützen dabei die Ausdauer wesentlich.
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